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Redaction und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Königsrichter. 
(Fortſetzung.) 


5 ſchnellen Kuß drückte Klara auf des Vaters Mund 
— olgte dem wackern Ritter, der vor dem Sturm des Augen⸗ 
icks feine theuere Blume zu retten eilte. 
Ee iſt die höchſte Zeit, ſagte er, als fie an die Hausthür tra⸗ 
= rd — irre ich nicht, ſo lärmt ein Haufen Dragoner die Kirch⸗ 
fol herauf. Hülle Dich tief in den Mantel, Klärchen, und 
ge mir ſchweigend. 
0 8 kamen ſie auf ein leiſe gegebenes Zeichen durch die 
rt Zn Thorwachen. An der Boberbrücke hielt Fer⸗ 
und li ube mit feinem Leibroſſe. Sie ſchwangen ſich auf 
Pe N den rauſchenden Fluß hin ging es im geſtreckten Ttabe 
— Sommernacht hienein; — weithin tönte des Roſſes 
he ag durch das Thal, und der Mond blickte aus ſchwar⸗ 
zerriſſenen Nachtgewölk freundlich auf die Fliehenden. 
* 


* * 
ee abgeſonderten Thurmgefängniſſen am Niederthore 
müthige N Morgen Meiſter Zacharias und fein helden⸗ 
zwei Sad chwiegerſohn, mit ſchimpflichen Ketten belaſtet. Jene 
genwärti aten, welche bei der nächtlichen Scene im Haufe ges 
ni b 15 geweſen, hatten in ihrem paniſchen Schrecken gar 
Sa an gedacht, ihre Cameraden zum Sturme gegen das 
a Di linwiegeit, Sie liefen eiligſt zum Oberſten Dohna 
ach ae den Vorgang mit dem Friedländer. Der Burg: 
die ©; 3 im ſtillen Zorn über den mißlungenen Anſchlag in 
Sul ppen und befahl den beiden Haſenherzen Ruhe und tiefes 
illſchweigen über das Geſchehene. 
Seele aut ging für Streckenbach und fein Haus ruhig hin; 
ae nd war nach einer guten Stunde von ſeinem Ritt zu⸗ 
gekehrt und übernachtete bei ihm zu größerer Sicherheit. 
110 ganz insgeheim wurden Beide in aller Frühe gefangen ge: 
men und ohne weiteres Verhör in den Kerker gelegt. 
e Da ſaß der arme Streckenbach in tiefer Bekümmerniß def: 
Me 5 inzwiſchen feinem geängſteten Weibe und feinen Klei⸗ 
idem 1 erfahren würde. Zwar wußte er feine Klara jetzt vor 
milie 3 Angriff ſicher, aber was ſollte aus ſeiner Fa⸗ 
und fat feinem Hausweſen werden, dem das Haupt fehlte, 
zu Gru Bin jeder Schutz gegen die zügellofen Soldaten, die es 
g ade richteten ?! — Eeken hatte er die alte männliche Fe: 
tufen N die fromme Reſignation in ſein Gemüth zurückge⸗ 
gung des ihm ſonſt nicht leicht fehlte, und Alles der weiſen Fü⸗ 
nete ‚Dimmels in einem ſtillen Gebete anempfohlen, da öff⸗ 
iflo, d ie Thür, und an ſeinen Hals ſtürzte — Jakob Man⸗ 
8 er Amtsſchreiber des Landeshauptmanns. 
tief Ba lieber Herzensjunge? wo kommſt Du her? 
an feine Br — Ueberraſchte und drückte den wackern Jüngling 


VIII. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
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. er 


Annahme der Inſerate 
- für Breslauer Beobachter u. 
Fe Erzähler täglich bis Abends Gr. 


Buchhandlung von Heinrich Nichter, Abrehrürage Nr. 11. 


Ich wollte mein liebes Landeshut einmal wiederſehen, fagte 
dieſer; — und da hab' ich denn dem Herrn Landeshauptmann 
ſo lange angelegen mit Bitten und Vorſtellungen, bis er ſich 
entſchloß, hierher zu reiſen, um bei der Lichtenſteiner Expedition 
gegenwärtig zu ſein. Ach, glaubt es mir, was ich vermochte, 
bat? ich gethan, um Euch und der armen Stadt die heillofe 
Dragonade zu erſparen; aber es war Alles umſonſt, denn der 
Landeshauptmann hegte viel Vertrauen zu Euerm Bürgermei⸗ 
ſter, und dieſer hatte ausdrücklich bei ihm brieflich nachgeſucht, 
daß er zur Unterſtützung der Gegenreformation die Seligmacher 
hierher beordern möchte. 

O Reuſchel, Reuſchel! du harter unnatürlicher Mann! 
rief Streckenbach mit un erhaltenem Schmerze. — Es hat 
deine Vaterſtadt eine hinlängliche Geißel an dir ſelber; mußteſt 
du ihr muthwillig noch größeres Elend aufbürden? — Und 
Du treue Seele haft für uns gebeten, und gehörſt doch dem 
Glauben nach nicht zu uns. 


Denkt nicht ſo klein von mir, Vater Zacharias, ſagte 
Jakod, und eine Zähre drang ihm in die Wimper; — meint 
Ihr denn, ich habe die Lehre vergeſſen, die Ihr ſo oft dem 
Knaben eingeprägt: daß Duldung und Liebe gegen ſeine Naͤch⸗ 
ſten des Chriſten erſte Pflicht fer; daß der göttliche Meiſter 
ſelbſt das ethabenſte Beiſpiel davon in treuer Erfüllung aufge⸗ 
ſtellt habe? — Und vor Allem, meint Ihr denn, daß ich es 
vergeſſen habe, was ich Euch ſchuldig bin und bleiben werde 
dis an mein felig Ende, daß Ihr Euch einſt meiner als eines 
hilfloſen Knaben erbarmt und an Kindesſtatt aufgenommen und 
erzogen habt? Noch ſteht das damalige Elend vor meiner Seele, 
wie erſt die Mannsfelder, dann die Wallenſteiner Schaaren meine 
Vaterſtadt Beuthen heimſuchten und ausplünderten. Ich, der 
Aelternloſe, war auch heimathlos geworden, und mit dem Bettel⸗ 
ſtabe in der Hand zeg ich von Dorf zu Dort, von Stadt zu 
Stadt, bis ich zu Euch kam und freundliche Aufnahme fand. 
Ihr hattet ſehr gelitten durch den Krieg, und ſelbſt viel Kinder; 
aber dennoch ward Euch die Pflicht der Barmherzigkeit nicht zu 
ſchwer an dem Fremdling, und Ihr hieltet ihn immer Jenen 
gleich, ohne je nach ſeinem Katechismus zu fragen. 


Laß das, Jakob, unterbrach Streckenbach den eifrigen Lob⸗ 
redner; — das iſt längſt vorbei, und was ich aus Menſchen⸗ 
liebe an Dir damals that, das haſt Du mir in der Folge durch 
Kindesliebe leicht gemacht, und endlich reichlich bezahlt. 


O es thut mir ſo wohl, Euch meinen Wohlthäter zu 
nennen, fuhr Jakob fort — meinen zweiten Vater, dem ich 
nie die große Schuld der Dankbarkeit abtragen kann. Heute 
freut es mich zum erſten Male, daß ich im Dienſte des Frei⸗ 
herrn bin, weil ich zum erſten Male etwas Weſentliches für 
Euch thun kann. — Er ging zur Thür, und rief hinaus: 
Schließer: — Der Schließer erſchien nach einigen Minuten. 


Im Namen des Landeshauptmanns nimm dieſem wackern 
Manne die Ketten ab, die er unſchuldig trägt, rief der Jüng⸗ 
ling ihm zu. — Doch nein, gib her den Schlüſſel! Ich ſelbſt 
will es thun. Die Feſſeln, in welche niedrige Bosheit Euch 
ſchlug, fol die Sohnesliebe mit ſanfter Hand Euch löfen. 


— 
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Meifter Streckenbach ſtand frei vor feinem Retter, und dieſer 
ſprach weiter zu dem Erſtaunten: Mein erſter Gang hier war 
natürlich nach Euerm Haufe, Ich fand Mutter Dorethea in 
Thränen aufgelöſt; aber weder Euch noch Klärchen, und kaum 
hatte ich von Eurer Frau erfahren, daß Ihe gefangen fägt, — 
die Urſache nur in unzuſammenhängenden Sätzen, doch hin⸗ 
länglich, um Eure Unſchuld zu verbürgen, — fo eilte ich raſch 
zum Landeshauptmann, warf mich zu ſeinen Füßen und bat 
um Eure Freiheit und um Unterſuchung des Geſchehenen. Er 
gewährte meine herzinnige Bitte. Ihr ſeid nun frei und könnt 
ſtracks nach Euerm Hauſe gehen zur bekümmerten Frau. Bald 
wird man Euch zum Verhör rufen. 

Guter, lieber Jakob, wie ſoll ich Dir, danken? ſagte 
Streckenbach. —- Aber vollende Deine freundliche That. Be: 
freie auch den Bräutigam meiner Klara von friner Haft, die er 
um ihrer Rettung willen duldet, und vielleicht noch Aergeres zu 
gewärtigen hat, weil er den Lichtenſteiner Hauptmann geſchlagen, 
der ihn gefangen nehmen wollte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Familiäres Karten-Vergnügen. 

Wer ſich von einer ſehr kurtoſen Kinderzucht überzeugen 
will, der darf nur Heren X. beſuchen, wenn er, was faſt jeden 
Abend geſchieht, mit ſeinen kleinen Erbprinzen Karten ſpielt. 
Wenn es ohnehin unrecht iſt, Kindern ſchon in ihrer frühen 
Jugend den Geſchmack am Kartenſpiele einzuimpfen, (einem 
Spiele, das ſie leiter immer noch als Erwachſene früh genug 
lernen würden); ſtatt daß die Mußeſtunden der Jugend auf eine 
nützliche und lehrreiche Weiſe ausgefüllt werden follten, fo etz 
ſcheint es um ſo tadelnswerther, wenn, wie bei Herrn X. der 
Fall iſt, die das lödliche Kartenſpiel exercirende kleine Familie 
ſich aller der Spielbanken⸗Manieren, Launenausbrüche und Uns 
geſchliffenheiten, die eine ausgelernte Spelunken⸗Geſellſchaft 
charakteriſirt, ungeſtraft gegen einander bedienen, und ſonach 
auch die kindliche Achtung gegen den mitſpielenden Herrn Papa 
aus den Augen ſetzen darf. Wie traurig, wenn ein Vater auf 
ſo gefliſſentliche Weiſe den Vorwitz, die Anmaßung und alle 
mögliche Unarten feiner Kinder fördert, ſtatt einer fo verderblichen 
Richtung aus allen Kräften entgegenzuwehren! — Welch' eine 
blinde Thorheit iſt es, den eigenen Kindern den Weg in's ſittliche 
Verderben zu zeigen! — 

Vor einiger Zeit war ein Bekannter bei Herrn X. zum 
Beſuch, als derſelbe fo eben wieder mit feinen 3 Kindern, von 
denen der älteſte 14 Jahr zählt, im Kartenfpiele begriffen war. 
Ohne alle Scheu vor dem beſuchenden Gaſte zeigte dies früh⸗ 
reife Kleeblatt die höchſte Vollendung in allen Flegeleien leiden⸗ 
ſchaftlicher und habſüchtiger Spieler; der Jüngſte, ein Knabe 
von ungefähr 7 Jahren, behauptete in derden Huſarenflüchen 
gegen ſeinen Vater den Anſpruch auf einen Pfennig, indem er 
mit geballter Hand auf den Tiſch ſchlug, daß die Zahlpfennige 
tanzten, während der Herr Vater in ſehr leutſeligen Ausdrücken 
und mit lächelnder Miene gegen die Forderung opponirte, und 
ſich von dem, den vorgefallenen Zweifel berichtigenden zweiten 
Knaben von etwa 9 Jahren mit dem Kartenblatte vor der 
Naſe herumfechten ließ. Der Beſuchende, die Ruhe des Vaters 
voll gerechten Unwillens bewundernd, konnte hier ſich nicht er⸗ 
wehren, zu bemerken, wie ſehr es ihn befremde, daß ein Vater 
dieſe Ungezogenheiten dulden könne, und fügte hinzu: » Deine 
Kinder werden es weit bringen! — Was glaubt man wohl, 
wie Papa hierauf antwortete; » Ach, & ſagte er vin ein harmloſes 
Kinderſpiel muß man keine ſo ernſte Bedeutung legen, und im 
Uebrigen ſehe ich es lieder, die Jungen find etwas aufgeweckt, 
ſcharfſinnig und auf ihren Vortheil bedacht, als wenn fie ſolche 
Schlafmützen wären, die zu der Vorausſetzung Veranlaſſung 
geben, fie werden dereinſt Jedermanns Fußſchemel ſein, und 
was ihre kleinen Unarten betrifft, die wohl einem unbefangenen 
Beobachter eher drollig und kindiſch, als gefährlich vorkommen 
müßten, ſo werden ſie ſolche ſchon von ſeldſt ablegen, wenn ſie 
erſt größer werden! « 

Glück zu! Wer feine Kinder mit fo liberalen Meinungen 
groß zieht, der hat, wenn ſie größer werden, wahrlich Großes zu 
erwarten, — aber auch nichts Gutes! 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung.) 


e. Das Verpflegungsinſtitut fürkranke Kinder 
armer Eltern. 

Unter der namhaften Menge von Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, 
welche Breslau aufzuweiſen hat, fehlte bisher immer noch eine 
Stiftung, wo kranke, noch im zarteſten Alter ſich befindende 
Kinder aufgenommen werden. Die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Anſtalt einſehend, übernahm es Dr. Bürkner im Jahre 1837, 
ein fo menſchenfteundliches Inſtitut zu gründen, und ſammelte 
zu dieſem Zwecke 180 Thaler, wodurch es möglich wurde, eine 
Stube und eine Wärterin zu miethen, und 3 kranke Kinder 
aufzunehmen. Auf einen Aufruf des edeln Stifters in 
öffentlichen Blättern erfolgte bald der Beitritt vieler Menſchen⸗ 
freunde, und am 10. Januar 1838 wurde die Anſtalt eröffnet. 
Die Zahl der Betten beläuft ſich bereits auf 19; die Zahl der im 
Jahre 1841 verpflegten Kinder auf 122. — Das Lokal der 
Anſtalt befindet ſich Feldgaſſe Nr. 9. 


f. Das Judenhospital. 

Es befindet ſich Wallſtraße Nr. 19, innerhalb der Stadt, 
zwiſchen dem Nikolai- und dem Schweidnitzer Thore, und iſt 
von dem jüdiſchen Banquier Hirſch Simon erbaut und ein⸗ 
gerichtet. In der Anftatt werden kranke Juden verpflegt; es 
find daher 2 Aerzte, (der letztere ſeit 1798 durch eine Kuh'ſche 
Stiftung) und ein Wundarzt angeftelt, Die Einkünfte 
beſtehen jährlich in 600 Thalern aus der Gemeindekaſſe, 75 
Gulden aus den Kuh'ſchen Stiftungen und einigen Schenkungen 
und zufälligen Einnahmen. 


g. Das Haus-Armen⸗Medicinal-Inſtitut. 
Dieſe großmüthige, auf die edelſten Principien der Schonung 


und Menſchlichkeit gegründete Stiftung verdankt ihr Entſtehen 


dem 1813 verſtorbenen Medicinal:Rath, Dr. Kloſe. Dieſer 
ward 1801 zu einem penſionirten Offizier gerufen, an deſſen 
Krankenbette die Gattin und 4 Kinder jammerten, und nach 
deſſen Tode das wenige Erübrigte aufgegangen, und zur Be⸗ 
zahlung des Arztes und Apothekers nichts mehr vorhanden war. 
Kloſe faßte den ſchönen Entſchluß, eine Unterſtützungsanſtalt 
ins Leben treten zu laſſen, die ſich auf ſolche unbemittelte Kranke 
erſtrecken ſollte, welche durch Familien: oder con ventionelle Vers 
hältniſſe gehindert, oder zu ſchamhaft find, die Aufnahme in eins 
der öffentlichen Hospitäler nachzuſuchen. Im Vertrauen auf 
das Vortreffliche dieſes Gedankens machte Kloſe am 30. Decb. 
1801 in den Zeitungen eine Aufforderung zu einer Subfcription 
monatlicher Beiträge, um ihn in den Stand zu ſetzen, das 
Unternehmen auszuführen. Unerwarteter Weiſe meldeten ſich 
nur 4 Perſonen; allein Kloſe ließ ſich nicht abſchrecken, ließ 
einen vorläufigen Plan drucken, ihn möglichſt verbreiten, und 
gewann dadurch 43 Rthlr. 22 Sgr. Der Magiſtrat bemilligte 
einen jährlichen Zuſchuß von 24 Rthlr.; die Freimaurerlogen 
verſprachen gleichfalls ihre Hilfe, und die Königin Louiſe ſandte 
10 Feiedrichsd'or; von den Handwerkerzünften verſagten aber 
fat alle ihre Theilnahme, bis auf die Corduaner, Goldarbeiter 
und Fiſcher an der Nieder-Oder. — Am 21. Mai 1802 ge⸗ 
nehmigte die königliche Kammer den Plan, und nachdem am 
26. die neue Kaſſe in der Perſon des Kaufmanns J. G. Müller 
einen Caſſirer gefunden hatte, gediehen die Eubfcriptionen doch 
fo weit, daß die Anſtalt am 10. September 1802 mit der Auf: 
nahme des erſten Kranken eröffnet werden konnte. 

Der ſchon oben angedeutete Zweck der Anſtalt iſt: Für 
kranke, unbemittelte Perſonen, die ſich, gleichviel, ob temporair, 
oder ſtets, in Breslau aufhalten, und die von keiner der öffent⸗ 
lichen Hospitäler und Fundationen auf eine ihren Verhaͤltniſſen 
angemeſſene Weiſe verpflegt werden, wie auch für unbemittelte 
ehelich ſchwangere Perſonen, nach Kräften, und ihtem Stande 
gemäß, zu ſorgen. Es ſollen vorzüglich arme und erkrankte 
Perſonen der höheren und gebildetern Stände Aufnahme finden, 
J. B. unbemittelte höhere Eivilbeamte, und nicht völlig ſubalterne, 
Adlige, Gelehrte, Künſtler, Kaufleute und Militairperſonen, vom 
Feldwebel, Wachtmeiſter und Feuerwerker aufwärts, eben fo 
auch deren Frauen und Kinder, in foferm fie ihren vorigen 
Stand nicht verlaſſen haben. 

Man meldet ſich in dem Lokal der Anſtalt, Katharinen ſtraße 
Nr. 7, Vormittags von 11 — 12 Uhr, mit Ausnahme des 
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Sonntags, zur Aufnahme, legitimirt ſich als unvermögend, 
oder dringt einen Empfehlungsbrief von einem Patron der 
Anſtalt, und wird dann, nach Zahlung eines Aufnahmegeldes 
von 10 Sgr., unentgeltlich von einem Arzt der Anſtalt beſucht, 
erhält freie Arznei, und wied auch, nöthigen Falles, mit Holz, 
Fleiſch und Krankenſpeiſen, ja ſelbſt mit einem Krankenwärter 
verfehen. Nur die mit der Kur unmittelbar beauftragten 
Perſonen erfahren den Namen des Kranken, und überall wird 
die höchſte Schonung beobachtet. 


(Fortſetzung folgt.) 


| Herrn Gallici's Kunſtkabinet. 


Die umfangsreiche Bude des Herrn Gallici auf dem Tauen⸗ 
zienplatze enthält mancherlei Schätze, die wir hier etwas näher 
betrachten, dabeiaber jene Kaſſen-Dame mit den »ſchönen italieni⸗ 
ſchen Augen, « ganz unberückſichtiget laſſen wollen. Die Abthei⸗ 
lung links enthält eine kleine Sammlung von Wachsfiguren, die 
außer einem knieenden, betenden Kinde, das ſehr brav gearbeitet iſt, 
und der Familie Bertrand am Sarge Napoleons, der ein gut 
getroffenes Bildniß des großen Mannes einſchließt, wenig Beach⸗ 
tenswerthes darbietet. — Seldſt die beſten Wachs figuren — 
und die hier gezeigten, ſind weit entfernt, dies zu ſein — ſind 
immer nur ein trauriges Surrogat wahrer Kunſtſchöpfungen, 
und werden zwar die verwunderungsſüchtige Menge, nicht aber 
den Gebildeteren, dem eine höhere Schönheit klar geworden, be: 
friedigen. — Dieſe Abtheilung enthält auch noch eine andere 
Merkwürdigkeit, nämlich einen Rieſen und eine Zwergin. 
Der junge Venetianer, in »Geſtalt eines Rieſen. & iſt ein hoch. 
aufgeſchoſſener, ſchlanker junger Mann, von ſchönen, der Kaf: 
ſen⸗Dame ähnlichen Zügen und zum Wächter dieſer todten 
Herrſchaften geſetzt, deren Gruppen er uns in voller Uniform 
und mit der Cigarre im Munde, jenem Jargon erklärte, das 
wir ſchon kennen. Die kleine, dem Zettel nach nur 34 Zoll 
hohe Figur, die uns als Zwergin vorgeführt wurde, ſcheint 
Mutter Natur in einem Anfall übler Laune geſchaffen zu haben, 
wenigſtens läßt ſich nicht leicht ein größerer Contraſt, als zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Rieſen denken. Dennoch ſcheint die kleine 
Perſon guten Humots zu ſein. 

Betreten wir nun die Abtheilung rechts, ſo hebt ſich unſer 
Blick freier, wir ſind der beängſtigenden Gefühle, die jene ſtar⸗ 
ren Herrſchaften und jene Abnormitäten der Natur in ung ge; 
weckt haben, ledig und geneigter, den in dieſer Abtheilung ent⸗ 
haltenen Kunſtſchöpfungen unſere volle Bewunderung zu ſchen⸗ 
ken. Es enthält nämlich dieſes Kabinet mehrere ausgezeichnete 
Dioramen, unter denen wir, als beſonders effektvoll, hier bios 
das brennende Winter⸗Palais in St. Petersdurg, die Illumi⸗ 
nation der Peterskirche in Rom, das heilige Grab von Ieru⸗ 
falem und das Panorama von New: Vork herausheben. Die 
Farben der Bilder find naturgetreu, die Perſpekllve richtig und 
viel Fleiß auf das Gewäſſer und den Aether verwendet. 

Indem wir Kennern dieſe Abtheilung ganz beſonders em⸗ 
pfehlen, müſſen wir noch bemerken, daß man ſich mit kleinem 
Gelde zu verſehen hat, weil ſowohl der Rieſe als der Cicerone 
der zweiten Abtheilung noch eine freiwillige Beiſteuer zu 
erheben pflegen. 


3 


„ (unfall). Am 8. März hatte einer der Arbeiter auf dem 
Eiſendahnhofe das Unglück, daß ihm ein Ambos auf den Fuß 
fiel, und ihm denſelben zerſchmetterte. — 


„ (Menagerie). Binnen Kurzem wird ſich neben Herrn 
Gallic''s Kunſtkabinet eine andere kleinete Bude erheben, in 
welcher Herr Gautier eine Sammlung ausländiſcher Thiere 
zeigen wird. | 


Welt: Begebenheiten. 


, (Die Juden in Fürth) haben auf die . Rab⸗ 
f Ta weil er am Sabbath an einer Hausklingel gezogen 
e. (7! 


Zu Digoin führte neulich eine Frau, Mutter zweier Kinder, mit 
einem dritten unterm Herzen, an ihrer Hand die erſteren, gegen die Loire 
fpazieren. Als fie bemerkte, daß Niemand in ihrer Nähe fei, ſtieß fie 
die armen Kleinen in den Strom und ſprang ihnen dann nach; alle 
Drei ertranken. Man hat den Anlaß zu dieſer Unthat nicht entdecken 
können. 


„„ In Neu⸗Süd⸗Wales iſt man auf merkwürdige Weiſe zur Ent⸗ 
deckung eines Mordes gelangt: Ein Anſiedler wurde von ſeinem kleinen 
Gute vermißt, und der Auffeher gab vor, er fei nach England gegangen. 
Man hielt dies für ſonderbar, doch hatte man die Sache faſt vergeſſen, 
als an einem Sonnabend Abend ein Anſiedler vom Markte zurückge⸗ 
fahren kam, und an dem Gute des Abweſenden dieſen auf dem Zaune 
ſitzen zu ſehen glaubte Er rief feinen Freund an, flieg, als er keine 
Antwort erhielt, ab und ging nach dem Zaune zu. Der Nachbar, den 
der Reiſende genau erkannt zu haben vorgab, verließ darauf den Zaun 
und ging über das Feld hin auf einen Teich zu. Der Neifende hielt dies 
für ſeltſam, ftieg wieder auf feinen Wagen und fuhr fort. Am naͤchſten 
Morgen ging er wieder auf das Gut, ſah aber nur den Auffeher, der 
über die Geſchichte lachte und ſagte, ſein Herr ſei nach England gerei⸗ 
ſet. Der Fremde mochte ſich dabei nicht beruhigen, ging zu dem nächſten 
Friedensrichter, erzählte ihm Alles und ſagte, er glaube, es ſei dort 
etwas Böies geſchehen. Ein eingeborner Schwarzer, der Gerichtsdiener 
war, wurde mit einigen Berittenen an Ort und Stelle geſchickt und von 
dem Anſiedler an die Stelle des Zaunes geführt, wo er feinen Freund 
geſehen zu haben vermeinte. Nach genauer Beſichtigung fand man, 
daß der obere Theil des Zaunes eine etwas andere Farbe habe. Dies 
kratzte der Schwarze mit einem Meſſer ab, beroch und koſtete es. Un⸗ 
mittelbar darauf ging er über den Zaun und ſchritt gerade auf den 
Teich zu. Auf der Oberfläche deſſelben beſand ſich etwas Schaum; der 
Schwarze nahm etwas davon auf ein Blatt, beroch und keſtete es und 
erklärte, es ſei Fett von weißen Menſchen darin. Wie ein Spürhund- 
ging er mehrmals um den Teich herum, ſprang endlich in ein nahes 
Dickigt und bückte ſich über eine Stelle, auf der Laub und dürre Zweige 
lagen. Als man dieſe entfernte, ſtieß er einen Stock in die Erde, be⸗ 
roch ihn und ſagte dann den Anweſenden, ſie ſollten auf der Stelle nach⸗ 
graben. Man holte ſogleich Spaten und fand bald — den ‚Körper des 
vermißten Anſiedlers mit zerſchmettertem Schädel und allen Spuren, 
daß er einige Zeit im Waſſer gelegen habe. Der Aufſeher des Guts 
wurde ſogleich eingezogen und geſtand nach langem Läugnen den Mord, 
— er fei über feinen Herrn hergefallen, als derſelbe über jene Stelle 
des Zaunes geſtiegen, habe ihn mit einem Schlage getödtet, den Körper 
zu dem Teiche hingeſchleift, nach einigen Tagen aber wieder heraus⸗ 
genommen und da vergraben, wo man ihn gefunden. Der Vorfall wird 
als durchaus wahr und als Beiſpiel der Schärfe der Sinne bei den 
Wilden erzählt. 


„„ Der Brotbaum (Adansonia digitata) wächſt bekanntlich an den 
aftikaniſchen Küſtenländern. In den ausgehöhlten Stämmen dieſes 
Baumes begraben die Eingebornen ihre Muſiker und Dichter. Man 
hat behauptet, dies geschähe, weil ſie dieſe im Verkehr mit Geiſtern 

laubten, und ihre Leichen, wenn ſie in die Erde begraben oder in das 
aſſer verſenkt würden, das Land unfruchtbar machen müßten. Dieſe 
Beerdigungsweiſe dürfte aber wohl blos Ironie fein; man giebt denen, 
welche man bei Lebzeiten Hunger hat leiden laſſen, nach ihrem Tode eine 
Ruheſtätte in einem Brotbaume. In Europa treten an die Stelle der 
Brotbäume ſteinerne und eiſerne Monumente. 


„, In K. hat ein Privatmann eine Rechnenmaſchine erfunden, 
welche alle Exempel der drei erſten Species loͤſ't. — Um vollkommen 
im Schlaraffenlande zu leben, darf jetzt nur noch eine Denkmaſchine 
erfunden werden. 


„„Die Kuͤrſchner und Pelzmacher werden um's Brot kommen. 
Man will aus guter Quelle wiſſen, daß wir in den nächſten Jahrhun⸗ 
derten keine kalten Winter mehr bekommen werden. 


„ (Die beruͤhmte Luftſchifferin Mad. Margate) iſt 
am 22. Jan. zu Batignolles bei Paris, 62 Jahr alt, geſtorben. Dieſe 
unerſchrockne Frau hat mehr als einmal ihr Leben fuͤr die Armen ge⸗ 
wagt. Zu ihren Abenteuern gehoͤrt unter andern die ſchreckliche Nacht, 
die ſie i. J. 1824 in einem Gehoͤlz der Gemeinde Valizy zubrachte. 
Ihr Ballon hatte ſich an einen Zaun feſtgerannt, u. fie mußte den Tag 
abwarten, um ſich an einem Seil herabzulaſſen. Die auf einem be⸗ 
nachtbarten Felde arbeitende Bauerinnen waren nicht wenig erſtannt, 
ſche vornehme Dame in reichem Anzuge vom Himmel herabfallen zu. 

en. 


. In der Straße Algier in Paris it ein Laden eröffnet worden, tn 
welchem die Fürſtinnen Oglinska und Gzartorisfa nebſt vielen andern 
vornehmen polnijchen Damen die von ihnen verfertigten Handarbeiten 
und Kunſtgegenſtände zum Beſten ihrer unbemittelten Landsleute abs 
wechſelnd ſelbn verkaufen, und der Fürſt Czetwertinsky, früher Officer 
in det polniſchen Artillerie, ihnen als Ladendiener daber behülflich iſt. 
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(Künſtler⸗Caprice.) Der Cardinal Albani, ein großer Kunſt⸗ 
Lıebhaber, gab oft muſikaliſche Sofrces, wobei er eine glänzende Geſell⸗ 
ſchaft vereinigte. Eines Tages lud er Caffarelli ein, ſich bei ihm hören 

u laffen. Der Sänger gab fein Wort, hielt es aber nicht. Lange 

eit harrte die Geſellſchaft mit Ungeduld; endlich entſchließt ſich der 
Cardinal, ihn holen zu laſſen; man trifft ihn zu Hauſe im Schlafrocke 
und in Pantoffeln, und keineswegs aufgelegt, ſich in ſeiner Ruhe ſtören 
zu laſſen. Man erinnert ihn an das Concert und die ſeiner harrende 
Verſammlung. „Ich hab's vergeſſen,“ rief Caſſarellt; „aber jetzt ift 
es zu ſpaͤk .. .. . . Die Zeit, die ich mit meiner Toilette zubringen 
würde Ein ander Mal.“ 

Aber der Cardinal war nicht der Mann, der ſich fo von einem Künſt⸗ 
ler, er mochte ſein, wer er wolle, zum Beſten haben ließ. „Meine 
Herren,“ ſprach er, „ich habe Ihnen verſprochen, Sie den Caffarelli 
hören zu laſſen, und Sie ſollen ihn hören.“ Alsbald ſchickte er ſeinen 
Secretair mit vier feiner ſtärkſten Diener ab, von denen jeder mit einer 
Jagdpeitſche bewaffnet war. Sie hatten Befehl, den Sänger auf der 
Stelle mitzubringen, ohne ihm Zeit zu laſſen, etwas an feinem Negli⸗ 
Bee zu verändern. Man denke ſich Caffarelli's Erſtaunen, als die Ab⸗ 
geſandten des Cardinals bei ihm erſchienen und ihm den Befehl, ihnen 
zu folgen, andeuteten. Aller Widerſtand war vergeblich; die vier Män⸗ 
ner machten überdies eine jo bedeutungsvolle Geſte, daß es Caffarelli 
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für gerathen hielt, ohne Schwierigkeit zu folgen. Er flieg in den Wagen, 
der ihrer harrte, und man langte im Palaſte an. Er ward als bald in 
den Salon geführt, vor fein Pult; die vier Akolyten umringten ihn, 
und das Orcheſter begann auf das Zeichen feiner Eminenz das Ritournell 
der Arie, welche Caffarelli fingen ſollte. Jedermann ſchwebte in Er⸗ 
wartung und Unruhe, da man nicht wußte, was im Fall einer Weige⸗ 
rung von Seiten des Künſtlers daraus werden ſollte. Aber man ward 
bald beruhigt, Caffarelli ſang unter dem allgemeinen Beifallrufe des 
Auditoriums. Er entfaltete den ganzen Reichthum feines unvergleich⸗ 
lichen Talentes, und ſeine Stimme ſchien weder von Furcht, noch von 
Zorn alterirt zu ſein. Ein donnerndes Bravo erſcholl bei den letzten 
Noten der Arie. Nach dieſem Triumphe führte man Caffarelli, immer 
unter der ſchrecklichen Escorte in ein auſtoßendes Gemach; dort über⸗ 
reichte ihm der Secretair ein reiches Geſchenk im Namen des Cardinals. 
„Hier,“ ſprach er, „iſt die Belohnung für Euer Talent. Jetzt empfan⸗ 
get aber auch den Lohn für Eure grobe Unverſchamtheit.“ Und damit 
gab er den vier Dienern ein Zeichen, von denen einer nach dem andern 
dem Sänger einen tüchtigen Peitſchenhieb verſetzte. Der Unglückliche 
ſtieß einen Schmerzensſchrei aus, der bis in die Verſammlung drang, 
und auch dieſes Mal begleitete feine Stimme ein Bravogeſchrei, das ihn 
aber jenes grauſam büßen ließ, welches ihm die Bewunderung verſchwen⸗ 
deriſch gezollt hatte. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 6. Maͤrz: | unter Zuſicherung der beften und billigſten Bedienung 


d. Buchhalter Kricke T. — d. Schneidermſtr. 
Keil T. — d. Schuhmachermſtr. Anſorge T. 
d. Quartierbilleteur Rothe S. — d. Haus⸗ 


hltr. Riedel T. — d. Freiſtellbeſitzer in Poͤpel⸗ 
witz Wiesner T. — 1 unehl. T. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
2. Marz: d. Tiſchlermſtr. K. Wolff S. — d. 
Schuhmacher G. Keller T. — 1 unehl. S. — 
Den 6.: d. Goldarbeiter G. Mentz T. — d. 
Steindrucker Dengler S. — d. Toͤpfergeſ. 
K. Glanz S. — d. Auflader J. Tobek T. — 
d. Brauergehuͤlfen J. Pohl T. — d. Haus⸗ 


hälter Straloche T. — d. Schneidergeſ. E. 


Fiebig T. — 2 unehl. T. — 2 unehl. S. — 
Den 7.: d. Kutſcher K. Heinze T. — 1 
unehl. S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 5. 
März: d. Steinſetzer D. Staroske S. — Den 
6.: d. Schuhmachermſtr. F. Reuter T. — 1 
unehl. T. 

Bei St. Bernhardin. Den 6. Maͤrz: 
d. Schuhmachergeſ. Berger T. — d. Zier⸗ 
gärtner Reinſch S. — 1 unehl. S. — d. 
Kraͤmer Wagelein S. — 1 unehl. T. — Den 
7.: d. Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
daris und Rittergutsbeſitzer Müller S. k 
222 ⁰· R A 
Theater ⸗Repertoir. 

Donnerſtag, den 10. Maͤrz: „Die Jung⸗ 
frau von Orleans,“ romantiſche Tragoͤdie 
in 5 Akten von Schiller. 


Freitag, den 11. Maͤrz, zum zweiten Male: 
„Steffen Langer aus Glogau“ oder: 
„Der hollaͤndiſche Kamin,“ Originals 
Luſtſpiel in 4 Akten und einem Vorſpiel: „Der 
Kaiſer und der Seiler,“ in 1 Akt von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
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Vermiſchte Anzeigen. 


Heute und folgende Tage große Vorſtellung 
in der hoͤhern Reitkunſt, akrobatiſchen Tanzen 


des Herrn r 
Diederich Gautier 
Anfang: 7 Uhr. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Meitzenſche Reitbahn. 


und Beduiniſchen Uebungen unter Direction 


Zum gegenwartigen Markte erlaube ich mir, mein wohlaſſortirtes Lager von 


Tiſchgedecken, Handtüchern u. ſ. w. 


Ferdinand Schindler aus 


ur geneigten Abnahme zu empfehlen. 
Tropplowitz, ö 3 4 


Das Lager befindet ſich am Ringe, vis-à-vis der Weinhandlung der Herren 
Philippi und Comp. 


Platina⸗Schwämme und Zinkkloben 


empfing in Commiſſion und offerirt zu Fabrikpreiſen 


die Lampen und Lakirwaaren⸗ 


Bekanntmachung. 


Unterzeichnete empfiehlt ſich mit den aller⸗ 


neueſten und geſchmackvollſten Schneiderarbei⸗ 
ten und verſichert, die ſie Beehrenden mit 
ganz auffallend billigen Preiſen zufrieden zu 
ſtellen. Jeanette 


aruch Alexander, 
verehelichte Hecht. 
Goldene Radegaſſe Nr. 3. 


Markt- Anzeige. 
Italieniſehe Strohhüre 


von vorzuͤglicher Güte werden für Rechnung 
einer auswärtigen Handlung während des 
Marktes zu hoͤchſt billigen Preiſen verkauft, 
Ring (grüne Röhrfeite) Nr. 34, erſte Etage; 
der Eingang iſt durch das Galanteriegewoͤlbe 
daſelbſt. 


Strohhüte 
werden auf das Schoͤnſte gewaſchen, verändert 
und garnirt in der Damenputzhandlung 


E. Stiller, 
Riemerzeile Nr. 20. 
Strohhüte, 


deutſche und italieniſche neueſter diesjähriger 


Fagon empfiehlt die Damenputzhandlung 
E. Stiller, 
Riemerzeile Nr. 20, erſte Etage. 


Geübte Strohhut Nähterinnen 


finden dauernde Beſchaͤftigung in der Stroh⸗ 


hut⸗ Fabrik 
Schuhbruͤcke Nr. 58. 


Damen⸗Filzſchuh, das Paar 10 Sgr., 
für Kinder 5, für Herren 11, 12 Sgr.; 
Damen⸗Filzſtiefeln, das Paar 18 Sgr., 


empfehlen Hübner und Sohn, 
Ring Nr. 32, eine Treppe hoch. 


abrik von C. H. Preuß u. Comp. 
Hintermarkt (Abele Nr. 55 een 2 


| nd Die 
Perlwaaren⸗Manufactur 


—— — — ů ů — 


von 
J. G. Krüger aus Dresden 


beſucht dieſe Breslauer Lätare⸗Meſſe zum 
erſten Mal mit einer reichen Auswahl nach 
den neueſten Moden verfertigten Damen⸗ 
Colliers, Bouquets, Diademe von Wachs⸗ 
und Fiſchperlen, Taillen⸗Bander ꝛc. und ver⸗ 
ve im Ganzen und Einzelnen zu billigen 


} Preiſen. 
Sein Stand iſt an der Riemerzeile. 


Georginen-Lenzeige. 

| Eine Parthie Gehrgüiren « Knollen (gefüllt, 
mit Namen) ‚find abzulaſſen, das Stüd mit 
| 14 Sgr. Nikolaithor, neue Kirchgaſſe Nr. 6. 


| Ein Laufburſche 


wird gebraucht in der Buchdruckerei am Ringe, 
Naſchmarkt Nr. 50. 


Ein geſitteter Knabe kann als Lehrling bald 

unterkommen beim Boͤttchermeiſter 

| C. Müller, Ohlauerſtr. Nr. 87. 

| Von ftillen und prompt zahlenden Miethern 

wird von Oſtern ab innerhalb der Stadt eine 

Wohnung, jahrlich für 36 Rthlr. Miethe ges 

ſucht; wer eine ſolche Wohnung abzulaſſen hat, 

wolle gefälligft dem Deſtillateur Herrn Melzer 
Schmiedebruͤcke Nr. 61 davon Anzeige machen. 


große Remiſe; wo? 
| erfährt man Ohlauerſtr. Nr. 84, bei 
5 S. Militſch. 


Eine ſchon meublirte Stube, 

| auch als Abſteigequartier, ift Katharinenſtraße 

Nr. 47 2 Stiegen, vorn heraus, ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Maſchinendruck ron Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Billig zu vermiethen iſt eine ſchoͤne und 


